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Amtlicher Theil.
y Se. l. und l. Apostolische Majestät Halm, mit
"lle,höchste Entschließ»,,^ rnnn 19. Juni d. I . dem
^'Ul ls inlhe im Hlindeltministerium Victor Freiherrn
,°? " a l c h l i e r g j „ Anerkenilung d.r von ihm ge<
Ulkten vor^ünlichen Dienste den Orden der eiserne,,
«wile dritter Klasse taxfrei allergnädigst zu verleihen

«l„ ^e . k. und k. Apostolische Majestät haben mit
F'"HUchst..s Enlschließnng vom 1«. Juni d. I . dem
^ >)«' des Verwaltnngsgerichl^iofes Joseph Friedrich
. ' /r lw» O i t den Titel und Charakter eines Senals.

"lwenlen c.llergnädigst zu verleihen geruht.
T a a f f e m.p .

E r k e n n t n i s .
l ln!>>^ l, l ^andesaerichl Wien als Prcssqericht hat aus
!n >>,"N dss l. s. T,c,atsnnwal!schast erlaim». das« der Inhalt der
^ <r. <l, drr in Wien erscheinenden periodlsiien Druckschrift

«,,^p°s»". ddto, 18, Juni 1882. enlhaltenen Artikels mit der
ei» ? ^ ..Edler von Plenrr vor seinen Wählern" von „Es lsl
Pun», ""^'d>'" bis .,mel,r .^lalhrit brachen", von „ein Stand-
v»„ ' " " i welchem" bis ..'ZnhUrer hervorgebracht haben' und
tielle!.' 3a ""c,li,clsc.,ic,e Compro.nijs" bis „Freiheit nnd mato
da!s V ^ ' '> ' ""d" das Verbrechen imch i< ^ ^ St. G-! ferner.
bl>i!.,,,"Z"l'."It des »ilttr der^inbril «»leine Nachrichten' cnt-
Vail? ""s'"dcs mit der Ilebcrschrist./Die Iraqodie im Schloss-
H° , ,^ ' . ' . . ^ ' " ' s l 'M"" von der Slellc .Und doch gibt es ein
Nach?l bis „Ä»nenn,erf zuwenden werden" das Verssthen
dos 3 . ' " " St. G. bessrilnde. nnd hat nach 6 4i1.'l St, P^O.
iplvl l"" " ^ Weiiewcrlireitui'l, dieser Druckschrift ansgc<

Nichtalntlicher Theil.
N«s A ^ ? a j e s t ä t der K a i s e r haben, wie das „Pra-
Insass " ^ l a t l " meldet, den durch ssener verunglückten
!! ' K ' ' von Senojat eine Unterstützung von 200 f l .
^ w l l l i s s c n geruht. '

Zur Lage.
w i r . s ^ " N e u e f r e i e P r e s s e « hat wieder ihr

Schlachtross gesattelt um I)08t
l>t^ " "ochmals eine Lanze gegen den Kaffeczoll zn
« H n . Da es nicht angeht, mit einer fact, sch e.n-
lllck ? " ' ^'hiihung der Kaffeepreise z» demonstrieren,
' ^ das Blatt nachzuweifen, dass wenigstens eme ,n-

directe Erhöhung derselben platzgegriffen habe, weil,
..wenn der Kafscczoll nicht bestünde, wir den Kaffee
nm den Betrag desselben billiger erhielten". Gegen
eine solche Sophistik lässt sich mit ernsten Argumen-
ten ebenso wenig anlämpfen, wie gegen die weitere
Deduction der „Neuen freien Presse", wonach der
Kaffee in dem von ihr selbst als arm hingestellten
Oesterreich ein unentbehrliches Nahrungsmittel, in dem
reichen Frankreich und Ital ien dagegen ein bloßer
Luxusartikel sein soll.

Das ., F r e m d e n b l a t t " bespricht die statt-
gefundene B i l l r o l h - F e i e r und äußert sich höchst
anerkennend über die Rede, mit welcher der gefeierte
Gelehrte feinen Dank über die ihm dargebrachte Ova-
tion abstattete. „Der lernige Deutsche — fo fagt das
Blatt — der unbedingt und überall das Recht und
die Pflicht hat, deutsch zu fein, der darum auch das
Recht hat, von der großen deutschen Arbeit zu fprechen,
welche den geistigen Zusammenhang mit der großen
gesummten deutschen Nation bekundet, er, der Sohn
der Insel Rügen, fühlt sich heimisch an der Donau
und erklärt mit besonderem Stolze, es fei ihm das
glückliche Los beschieden worden, durch das geistige
Band der Wissenschaften und Künste auch andere
Cullurvölker in dem gemeinsamen Streben nach den
höchsten Zielen mit dem deutschen Wefen zu verbin«
den. Und darum fchlägt er die i n t e r n a t i o n a l e
Bedeutung der Wiener Universität so hoch an. und
darum wil l er diesen ehrenvollen Platz nicht verlassen.
Nie ward die cnllurelle Mission des Deutschthums
präciser und deutlicher dargelegt und das eigentliche
Feld seines Wirkens bei uns hochherziger vorgezeichnet,
als in diesen wenigen schlichten Worten. Die akade-
mische Jugend, welche dieser Apologie der deutschen
Mission begeistert zujubelte, mag sich manche Aufmun-
terung und manche Mahnung ans der Aula mit nach
Hause nehmen. Die deutsche Culturaufgabe foll sich
durchbildend und veredelnd in allem, was bildungs-
willig und vercdlungsfähig ist, bethätigen, sie soll
aber nicht trennend und zerfetzend wirken, nicht die
Studenten, die, fo edel und rein ihr Streben, fo auf-
opfernd ihre Hingebung an eine große Idee sein mag.
lmmer noch Jünglinge im Leben und Jünger in der
Wissenschaft sind. in eine unfruchtbare Agitation stürzen
und auf einen Aodeu fortreißen, auf dem weder für
die Wissenschaft noch für das Leben etwas Ersprieß-
liches gedeihen kann. I n der gegenwärtigen Phase der
Zerklüftung und Zersplitterung, welche zum Leidwesen

aller wohlmeinenden und vernünftigen Leute dem deut-
schen Namen und dem akademischen deutschen Elemente
wahrlich weder zum Nutzen noch zur Ehre gereicht,
erhalten die Worte Bil lroths eine erhöhte Bedeutung."

Das „ N e u e W i e n e r T a g b l a t t " bringt in
seinem volkswirtschaftlichen Theile folgende Mit thei-
lung: „Nachdem die neucreierte Direction der öster-
reichischen Staats-Eisenbahnen mit der Reform der
Personentarife so glücklich debütierte, hat sie, wie wir
erfahren, die Gütertarife der Staatsbahnen gleichfalls
bereits in den Bereich ihrer Berathungen gezogen.
Die bisherigen Frachtsätze sollen ebenfalls wesentlich
herabgefetzt werden, und ist insbesondere eine gründ-
liche Reform des Refactiewefens tendiert. Unter den
Privalbahncn herrfcht infolge der Reformvläne der
Staats.Eisenbahndirection auf dem Gebiete des Tari f-
wefens keine geringe Aufregung; allein die Action ist
nun einmal eingeleitet worden und dürfte auch zu
Ende geführt werden, unbekümmert um die Opposition
der Concurrenz, deren Erscheinen vorauszufehen war."

Gegenüber der „ D e u t s c h e n Z e i t u n g " , welche
behauptet hatte, das Ministerium Taaffe lasse es auf
wirtschaftlichem Gebiete bei bloßen Versprechungen be-
wenden, bemerkt der „ P r a g e r L l o y d " : „Es ge-
hört die ganze Ungeniertheit eines Blattes wie die
„Deutsche Zeitung" dazu, um der Wahrheit so dreist
ins Gesicht zu schlagen, wie es mit dieser Behauptung
geschieht. Gerade das Ministerium Taaffe hat, wie
allgemein bekannt, während seines kaum dreijährigen
Bestandes in wirtschaftlicher Beziehung mehr geleistet,
als andere Ministerien in der doppelten Zeit. Insbeson-
dere ist in der letzten Neichkrathsfession auf diesem
Gebiete geradezu Außerordentliches geleistet worden,
wie dies die seinerzeit veröffentlichte Uebersicht der
erledigten Vorlagen deutlich dargethan hat."

I n einer Polemik gegen die „Bohemia" bemerkt
die „ M o r g e n p o s t " : „Dass Oesterreich nicht mehr
in jene Bahnen zurückgelenkt werden kann, in denen
es unter der Herrschaft der deutsch-böhmischen Partei
so lange gewandelt, ist heute wohl selbst den Führern
der Verfassungspartei klar. Selbst eine Regierung mit
Herrn Herbst oder Sturm an der Spitze vermöchte
heute den Ansprüchen der nichldeutschen Nationalitäten
gegenüber nicht mehr. sich auf den Standpunkt der
reinen Negation zu stellen. Wären die Matadore der
Verfassungspartei überhaupt fähig, objective Erwägun-
gen an sich herantreten zu lassen, so würden sie auch
zu der Einsicht gelangen müssen, dass die Opposition

Feuilleton.
Kunst und Herz.

Original Roman von Harriet Grünewald.
(2«. Fortschnng,)

^ d ^ ? Wimmerte es hell durch das Weidengestriipp,
tz. , letzt trat Marcella hinler der allen, wettergrauen
li„ ^ lU le r he»vor; ein großer, runder Strohhut, den
)̂ ' "M ich r r Vcilchenkranz zierte, deckte das Haupt,

be" plunge Mädchen blieb, sichtlich überrascht, stehen;
"l», ^ UlM von Lambert zu der stattlichen Erschei«
I i l »^ . Eommerzieurälhin und dann wieder zu dem

"Ül'ng: ..Ach. Sie s i n d . . . "
H;, ."Gottfrieds Freund, der Ihnen durch mich einen
Wi tb , . . ^ " ^ ""^ 2 ^ k letzten Worte nie vergessen

«Wie, ist er denn abgereist?" fragte sie rasch,
"büü ' " ^ " "2 verlassen —", Lambert stockte,

„77 das ist meine M a m a ! "
A l i i k?^ Commerziemälhin war rasch an das junge
lich H''" herangetreten und lieh ihre» Blick mit sicht-
^ l Bewegung über dasselbe gleiten,

sis «Ich war einst die Freundin Ihrer Mutter", sagte
silä, """b betrachte es als eine günstige SchicksalL-
U "3, die mich ihrem Kinde begegnen lässt. Mein
M , - '^ Francisca Nrnau. als Mädcheu hieß ich

'5' Vulllhof.«
eis, ^"Mänzi Burghof?" Ueber Marcellas Züge flog

„Ach, ich kenne Sie längst aui
t)<Uirn ^lefpäckchen. das meine Mnltcr hoch gehalten
zliŝ  " '"Hie, denn rs fand sich. mit blauen Bändern
"'ri,l '^"geheftet, in ihrem Schreibtifch vor. der nun
^ ' ' n Ä M " " ' 'st- ""d enthielt die Aufschrift: „Ein

'"'ullck meines Lebens!"

„Und Sie haben alle gelefen?" fragte Frau von
Arnau, indem sie die Hände des jungen Mädchens
fest in die ihrigen schloss.

„A l le ! Es wehte auch mir so viel Sonnenschein
daraus entgegen. Wie oft sehnte ich mich darnach, die
Briefschreiberin näher kennen zu lernen, die eine so
treue, liebe Freundin meiner Mutter war, auch dann,
als sich ihrem Dasein der Himmel der Liebe erschloss
und Mullerfreuden."

Die Wangen der Commerzienräthin rötheten sich
leicht; was sie einst bei ihrem streng verfchlossenen
Charakter nur der Freundin geschrieben, der leine Re»
gung ihrer Seele unbekannt blieb, hatte nun eine
Fremde in sich aufgenommen. Aber war denn das
junge Mädchen vor ihr eine Fremde? Es war das
Kind ihrer liebsten Jugendfreundin.

Frau von Arnau fenkte ihren Blick in die großen,
braunen Mädchensterne, die unverschleiert zu ihr empor»
sahen.

„Si? zählten kaum fünf Jahre, als Ihre Mutter
starb; ich war damals mit meinem Gatten auf einer
Lustreise begriffen, die uns durch Aerliu führte. Wie
freute ich mich auf das Wiederfehen mit meiner liebsten
Freundin; ich fah sie wohl, — aber im Sarge, und
ihr kleines Töchterchen verbarg sich scheu vor mir, es
wollte einmal durchaus nicht zu der großen Frau."

„Ach. so habe ich Sie doch schon einmal gesehen,
ohne es zu wissen? Merkwürdig, dass mein sonst
gutes Gedächtnis mich da gänzlich im Stiche lässt."

„Wi r hielten uns nur einen Tag in Berlin auf",
eutgegnete die Commerzienrälhin, „mein Gatle wollte
mich fo rasch als möglich den erschütternden Einflüsfen
entziehen, doch laffen wir die Vergangenheit ruhen.
Erzählen Sie mir lieber etwas aus Ihrem Leben."
Die Comlnerzlenriithin legte Marcella« Hand in ihren

Arm und zog sie nach der Kapelle, wo eine Bank
angebracht war. Jetzt gewahrte sie zum erstenmale
einen herben Zug in dem bleichen Mädchengesicht, und
auch die Worte klangen herb zurückweifend, als sie
sagte: ,.Da gibt es wenig zu erzählen! Ich habe in
den letzten Jahren viel, sehr viel lernen müssen, wie
es bei jedem Mädchen besserer Stände der Fal l ist,
und das füllte eben mein ganzes Dasein aus."

Frau von Arnau antwortete nicht gleich; ihr
Auge ruhte prüfend auf dem gesenkten Kopfe der
jungen Dame; plötzlich zog sie ihn gegen ihre Brust
heran, sie wusste, was Marcellas Dasein fehlte —
der schneidende Zug um ihre Mundwinkel verrieth ihr
mehr, als Worte es vermocht hätten, — die Liebe der
Mutter.

„Wollen sie mich ein wenig lieb haben um Ih re r
verstorben Mutter wi l len?" sagte sie innig, aus Zar t -
gefühl jede weitere Frage vermeidend.

Marcellas Lippen blieben stumm, fest geschlossen,
aber sie schlang ihre Arme um die große stattliche
Dame und blickte vertrauungsvoll zu ihr empor. Da»
Schicksal halte ihr eine unerwartete Freude bereitet,
daö junge Mädchen nahm sie dankbar an.

Lambert blickte voll tiefer Ueberraschung zu seiner
Mutter und Marcella hinüber; er stand noch immer
unschlüssig auf der ersten Steinstuse und wusste nicht
recht, ob cr sich zu den Damen gesellen oder den
Kahn, der gar fo einladend aus dem hohen Schilfe
hervorguckte, näher betrachten sollte. Endlich entschied
er sich für ersteres und schritt auf die Bank zu.
Heute fand er das blasse Mädchengesicht ungemein
lieblich und leistete ihm im Zt,llen Abbitte iür den
Ausdruck „Marmorbi jd" . ' "

lFortschung solgl.)
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ü, tout prix, in deren Fahrwasser sie sich bewegen,
Weder den Interessen des Gesammlvaterlandes noch
jenen der großen Partei entspricht, in deren Namen
sie handeln oder, richtiger gesagt, auf deren Namen
h n sie in völlig aufsichtsloser Weise experimentieren."

Die «Presse" kennzeichnet die Taktik der Wiener
oppositionellen Blätter gegenüber den Bemerkungen
des deutschen Reichskanzlers über die „Herbstzeit-
losen" in folgender Weise: „Nachdem sich die Partei«
Organe der Linken von dem ersten Schrecken er-
holt und bemerkt hatten, dass mit dem sonst so belieb-
ten Capitel vom „bedrohten Deutschthum in Oesterreich"
nicht viel zu holen sei, wurde ein anderes rothes
Tuch hervorgeholt: „Die allgemeine Reaction." Nun»
mehr war man im behaglichen ausgefahrenen Geleise
und tummelte sein Röhlein, dass es nur so eine
Freude war."

I n der auswärtigen Presse dauert die durch die
letzte Rede des Fürsten B i s m a r c k angeregte Dis-
cussion noch fort. Die „Sch lesische Z e i t u n g "
schreibt: „ M a n muss ein sehr kurzes Gedächtnis
haben, wenn man die Behauptung, die deutsch.liberale
Partei gefährde durch ihre Haltung die Existenzbedin-
gungen des Reiches, als unzutreffend erklärt. Oder ist
es nicht eine Maßlosigkeit doctrinärer Forderungen,
rin Neberwuchern des Partrigeistes, wenn, wie es bei
den letzten Wahlen geschehen ist, die Beseitigung des
Großgrundbesitz-Privilegiums und der Inteiessenvertre«
tung, die Aufhebung der Delegation, die Reducierung
des'Militäretats gefordert wird? Das Ministerium
Auersfterg hat es erfahren, wie schwer es sich mit
tmer Partei regiert, die nur einig in der Negation,
aber stets uneinig ist, wenn es sich mn positives
Schaffen handelt. Und einer solchen Partei gilt es
als Axiom, dass die deutsch-österreichische Allianz nur
unter der Voranssetznnq der Herrschaft ihrer Genossen
»I, Oesterreich auf die Dauer möglich sein werde." —
Die „ F r a n k f u r t e r Z e i t n n q " . welche unserer
deutsch'liberalen Partei in der N>^el die Stange zu
halten pflegt, constatiert, das« durch das abfällige
Unheil des Fürsten Bismmck der österreichischen Linken
ein Hauptargument gegen die Politik des Ministeriums
Taaffe entwunden worden sei. Die Blätter dieser
Partei hätten nämlich immer behauptet, das Vorgehen
des Grafen Taaffe gefährde die guten Beziehungen zu
Deutschland. Der deutsche Kanzler scheine jedoch diese
Ansicht nicht zn hegen. Beweis hiefiir sei die That-
jache, das« die Beziehungen beider Reiche auch seit
Beginn des Taaffe'schen Regiments leine Veränderung
erlitten haben. Eine ausdrücklich? Bestätigung hiefür
liege ferner in den bekannten Aeußerungen des Fürsten
Bismarck gelegentlich der Debatte über das Tabak-
monopol im deutschen Reichstage. Die deutsch.österrei-
chische Allianz werde übrigens auch durch die gegen«
wärtige Reichsrathsmajorität nicht gefährdet.

Nach einer der „Po l . Corr." a u s L e m b e r g zu-
gehenden Meldung sind die Gerüchte, welche über ni,
Tragweite der bei dem verhafleten Beamten der „Ruthe-
nischen Van ! " in Lemberg. M a z u r , saisierten Pa«
Piere in Umlauf gesetzt wurden, sehr übertrieben.
Einige der saisierten Briefe sind allerdings, da sie die
politischen Gesinnungen einzelner Persönlichkeiten be-

leuchten, für die Staatsanwaltschaft bei dem sich gegen-
wärtig abspielenden Hochverrathsprocesse von einiger
Bedeutung; die gegen Mazur eingeleitete Untersuchung
wird jedoch separat geführt.

Aus Sarajevo
fchreibt man der „Po l . Corr." unterm 17. d. M . : Die
Assentierung in den Bezirken Visoka und Fojnica ist
in musterhafter Weise durchgeführt worden. Die Deckung
des vorgeschriebenen Contingentes in diesen zwei, zu
einem großen Theile von Katholiken bewohnten Be-
zirken konnte zwar von vornherein kaum zweifelhaft
erscheinen; zieht man aber in Erwägung, dass ge-
legentlich der Occupation unseren Truppen gerade in
diesen zwei Bezirken der allerlebhafteste Widerstand
entgegengesetzt worden war, dann kann man nicht um»
hin, in der anstandslosen und ruhigen Durchführung
des Wehrgefehes, namentlich mit Rücksicht auf die
bedingungslose Art , wie auch die Muhamedaner sich
in die Assentierung fügten und die Autorität der Be-
hörden ohne jedes Widerstreben anerkannten, einen
Umstand von Bedeutung zu erblicken. Is t doch Visola
der Hanptstapelplah für Getreide im Lande. Die dor>
tigen Wochenmärlte versammeln zahlreiche Verkäufer
und Käufer aus fast allen Landesthcilen. zumal aus
der Posavina, aus den Kreisen Travnit, Dolnja Tuzla,
Sarajevo und aus den inneren Bezirken des Kreises
Banjaluka. Die loyale Haltung der Muhamedaner von
Visoka dürfte daher nicht ohne Rückwirkung auf an-
dere Landeslheile bleiben und ihr gutes Beifpiel Nach«
ahmung finden. Die Stellungspflichtigen aus den Un-
terbezirken Busovaöa, Vareö und Krrsevo erschienen
in corpore mit voranwehenden österreichischen Fahnen
auf dem Assentplatze, unter Führung ihrer Expositurs«
leiter und in Gegleitung ihrer Angehörigen sowie ihrer
Mukhtare und Knezen. Auch nicht einer der letzteren
fehlte und jeder ertheilte der Commifsion über feine
Stellungspflichtigen die nöthigen Auskünfte in vollstän«
dig zufriedenstellender Weise. Die Anzahl der abwesen«
den Stellungspflichtigen war eine minime.

Das Nä'uberunwesen, diefer traurige und schwer
ausrottbare Uederrest aus der türkischen Verwaltung,
gibt noch zu Klagen Anlass. Erst kürzlich ist im Be-
zirke Visoka wieder die etwa 7 Mann starke Bande des
Zekanoviö aufgetaucht, die nun schon mehr als ein
Jahr in den Bezirken Visoka, Kluvanj, Sarajevo und
Nogatica umherschweift. M i t Geduld und Ausdauer
wird man nach und nach auch diefes traditionellen
Landeiübels Herr werden.

Vor kurzem wurde der Regierungsrath Baron
Marino L a p e n n a zum Ehrenbürger oer Sladt Sa»
rajlvo ernannt. Baron Lapenna hat sich bei der Be-
völkerung in kurz-r Zeit recht beliebt gemacht und ge«
»ieht ein großes Veittauen derselben. — Vorgestern
ist der Bürgermeister von Sarajevo, Mustafa Äeg
F a d i l P o s i t , nach Wien abgereist, um Sr . M a -
jestät für das ihm verliehene Comthurkreuz des Franz«
Josef-Ordens mit dem Sterne, zu danken. Er wird
4 b>s 5 Tage in Wien verweilen und begibt sich dann
auf seüml Großgruuübcsitz Äjela bei Ä l t ta . I.» einigen
Wochen lchrt er Hieher zurück. — Der Leiter der Kle is '

behörde Sarajevo, Regierungssecretär K u l u l j e v t t ,
hat sich nach Foöa begeben. , . . „

Nach einer der ..Pol. Corr.« weiters zugehen°en
Meldung ist am 2 l . d. M . in G r a d a eac die M n
tierung mit Losnummer 222 der zweiten M e r M M
geschlossen worden. Das Contingent von 4^ M"" "
wurde gedeckt, assentiert wurden 60 Mann, darun"
von 11 Freiwilligen einer, von vier auf die V M
stigung der Losreihe Verzichtenden gleichfalls em".
Der Stellungsact ist in Ordnung und sehr 3 " ! " ^ '
stellend verlaufen, die Stimmung der Bevölkerung "
sehr günstig.

Die Krisis in Ggypten.
I n der Sitzung des e n g l i s c h e n Unterhause«

am 22. d. M . kündigte S i r St . N o r t h c o t e an.oa»
er den Premier morgen interpellieren werde, oo
wahr ist, dass die Pforte noch gegen die Con" «>«
protestiere, und ob in diesem Falle die RegM""»
noch an der Conferenz festhalte; er werde f e r n " ' "
gcn, von wem die Entschädigung für den Verlust "
Lebens und des Eigenthums englischer Unterthanen '
Alexandria gefordert werben wird und auf w e n ^
land wegen der Aufrechthallung des Friedens uno "
Ordnung in Egypten baue. — S i r Ch. D l l l e °"
wortet auf eine Frage Cowens, die englische ^ 8
rung habe das neue egyptifche Ministerium mcht u
erkannt und den Generalconsul Malet angew '^
seine Communicationen mit demselben auf ^ °,̂
welche die Person und das Eigenthum betreffen, s
beschränken und uichts zu thun oder zu s " ^ . . . . ^
eine Anerkennung andeuten würde. Der f^anzoM
Generalconsul ist angewiesen, im selben Sinne zu y . ^
deln. I m weiteren Verlaufe der Sitzung erklärt
Ch. Dilke, das l ' i ' n t o c o l o l io <1l!»int<5ro58
m o n t , . ähnlich dem vom 21. Oktober 1880abgeM^
schwäche keineswegs die Stellung, zu der Englano
Egypten berechtigt fei. England geht zur Come" «
mit einer klar definierten Pol i t ik, wie aus ̂ " ^ ^z
Instruktionen heruorgehen werde. Unf den RatY
deutschen und österreichischen Consuls beauftragt^ .
Khedive Ragheb Pascha mit der Bildung eines""
st/riums; die Cousuln beabsichtigten dabei wahrs^'
lich den zeitweiligen Schutz des Lebens und ^ > g ^
thums der Europäer. England führt seine llar o >
nierte Politik ans, um Englands Einfluss in E g M .
und die Sicherheit der Person und des EigentY"''
der englischen Unterthanen zu schützen. Auf eine L « ^
C h a p l i n s antwortet der Negierungsvertreter,
Falle zeitweiliger Unterbrechung des Vorrathes
frischem Wasser im S u e z k a n a l e seien Mittel A
Sicherung genügender Wassermengen vorhanden. ^
plin ist von der Erklärung Dilkes nicht befriedigt u>
greift die Politik der Regierung auf das heftig!" "«
I m Laufe der Debatte coustatiert G l a d s t o n e , ^
der Suezkanal, soweit er einen Theil des egyM"?
Gebietes bilde, von der Conferenz nicht ausgeM"!'
sei. Specielle Fragen bezüglich des Suezkanales a° '
beispielsweise wegen der Neutralisierung desjel .
seien ausgeschlossen. N o r t h c o t e meint, dlee ^
eine wichtige Erklärung, welche ein weites F " "
Betrachtungen eröffne.

Wiener Männergesang-Verein.
«Du musst es dreimal wagen!" sprach Jupiter

Pluvius zum Vorstande des Vereins. Und so geschah
es auch. Nach zweimaliger Absage und nachdem der
zuverlässige „Ehreniaubfrosch" des Vereins die Ga-
rantie für den Bestand guten Wetters üb^rlwmmen
hatte, hat am 22. d. M . abends die Liedertafel statt«
gefunden und dem Vereine wie dem Pnblicum alle
jene Freuden und Ehren gebracht, durch welche beide
so fehr verwöhnt find. Der Park der „Neuen Welt"
war um 8 Uhr dicht gefüllt, und Pünktlich zur fest-
gesetzten Stunde begann der Verein, den diesmal zwei
Chormeister — neben dem bewährten K r e m s e r der
neugewählte Chormeister Max v. W e i n z i e r l — zum
Siege führten, mit dem Vortrage der ersten Abthei-
lung. Alle Chöre wurden mit gewohnter Präcision
und voll der feinsten Empfindung gesungen; an dem
lauten Aeifalle konnten auch die Solisten des Vereins
participieren. Von älteren Chören wurden Schuberts
„Die Nachtigall" und Engelsbergs „Der Mond" am
lebhaftesten ausgezeichnet, und der letztere Chor, in
welchem Herr August K r ä m e r den Solopart hatte,
musste auf stürmisches Verlangen wiederholt werden.
Dieser tressliche Sänger hatte eine ganz unerwartete
Concurrenz zu bestehen, denn „bescheiden verborgen im
buschichten Gang, erhob Philomele den Zaubergesang",
und secundierte getreulich dem Sologesänge Krämers
vom ersten bis zum letzten Tacte, die Aufmerksamkeit
der tausendköpfigen Zuhörerschaft lieblich gefangen-
nehmend. Von den Neu.Aufführungen hat das „Abend-
lied" aus dem Nachlasse des unvergesslichen Engels-
berq sehr gefallen, vermochte aber den älteren Werten
dieses Lieder «Componisten den Rang nicht streitig
zu machen. Kremsers „Dagobert-Fanfare" mit Text
von Joses M y l musste sich mit einem Ehrenerfolge
beanugen; e« schien fast. als wollte sich die Jagdhorn-
Begleitung M den weichen Accorden des Chorez

nicht verschmelzen loss.n. Dagegen hatte das kärntne-
rische Volt i l ied „Be.m Fensterln" von Koschat
eiuen durchschla^nde» Erfolg, der ebenso sehr der
launigen Dichtung wlc der zart empfundenen Com-
position galt. Emc Wiederholung dieses Liedrs war
nach den stürm'jä.l'n Verlangen der Zuhörer unaus>
weichlich, und dunu erscholl erst noch einmal das l)l>.
capo. Die „Hymne an Wien" von Kremser, Chor mit
Olchester'Aegleitung, zählt ebenfalls unter die Auf«
führungen, die zur Wiederholung gebracht wurden.
Der prächtige Abend schloss in vollster Harmonie;
der Verein und das Publicum halten sich mit dem
launenhaften Wetter ausgeföhnt, und felbst einem
Pessimisten, der Abkühlung der Temperatur angekün-
digt hatte, wurde dieser I r r thum gerne verziehen, da
das Thermometer nur auf 14 Grad gesunken war.
Der diesjährige Jun i hatte eben alle Welt aus Schlech.
teres vorbereitet!

Victor v. Scheffel
hat kürzlich, wie der „Frankfurter Zeitung" erzählt
wird, einer Autographen-Iägerin einen netten Streich
gespielt. Sitzt da in einer Stadt, die wir nicht näher be-
zeichnen wollen, eine Dame, die von allen literarischen
und künstlerischen Berühmtheiten Autographen haben
wil l und ihre Jagd systematisch, ja beinahe geschäfts-
mäßig ausübt. Berühmte Leute sind bekanntlich höflich,
am höflichste» aber diejenigen, welche noch nicht lange
berühmt sind und denen ihre Berühmtheit, wie man
im Alemannischen sich ausdrückt, noch „Neurath" ist.
Die erstere Klasse schickt ein paar kurze Zeilen oder
einen Vers, die zweite Klasse schreibt lange Briefe,
fast ganze Abhandlungen, so sehr fühlen sie sich ge«
schmeichelt. Namen wollen wir keine nennen. „Bei
Scheffel", fagt der Dame ein Freund, „müssen Sie es
ganz besonders angreifen; der kann die Autographen-
Jäger nicht leiden und gibt Ihnen gewiss leine Ant-

wort." Die Dame lässt sich das gesagt se'"H>'
nach, setzt sich dann hin und schreibt folgenden " l «
„Hochgeehrter Herr v. Scheffel! Gestatten S " , " ,
eine Ihnen ganz Unbekannte sich in einer ^ " ^ M t e
heit an Sie wendet, in der Sie die zuverla! -^
Autorität sind. I n einer größeren Gesellschaft,'.'..^st
Sie zahlreiche Verehrer besitzen, wurden nämlich 1 ^
Ihre Dichtungen besprochen und dabei die Frage ^
geworfen, ob „Der Trompeter von Sättingen ^
der „Ekkehard" früher gedichtet fei ; man w u M ^
dass der „Trompeter" früher veröffentlicht wuroe. ^
man behauptete, der „Elkehard" fei gleichwol ' ^ ,
geschrieben. Es bildeten sich zwei Parteien, unv ,.H
lich beschloss man zur Erledigung des Streue» ,̂
direct an Sie zu wenden, und mit dieser ^^„.Hchle
die ergebeust Unterzeichnete betrant worden, ^ ^ t h e ^
Sie nun um die Freundlichkeit bitten, mir ' " ' ^ M -
len, welches das zurrst gedichtete Werk ist. . .^" ^ ge-
peter von Säklingen" oder der „Ekkehard". , Dantt»
neigten Antwort entgegensehend u. s. w." 3 " / ^ . P i l -
und die genane Angabe der Adresse, dainit v ^ ^
wort sich j " nicht verlaufe. Es dauerte "lO . ^in
da lief unter der Adresse der Absenderin "' ^ s
Stempel von Scheffels Wohnort ein Convert e ' ^,
die Dame mit frohem Herzklopfen öffnete. ^ aeile,
fand sich ihr eigener Brief an Scheffel, le«"^^rer
kein Wort Weiler. Hingegen entdeckte sie ^ , c^ vol
Prüfung, dass in der Schlussfrage des ^ ^ ^
den „Trompeter" ein 1 und vor den «^" ) , , . . f d ^
2 gesetzt war. Das war alles. Die Wrcsse " ' ^e l -
Couvert rührte offenbar von mechanischer " ^ ^ d,e
Hand her. Es ist indes möglich, dass d'e ^ ^ „ „ n -
1 und 2 sammt dem Convert doch noch chrel ^ ,
lung einverleibt hat, denn so anspruchsvoll " ^ ^ l '
graphen«Jäger aus der einen Seite find,'" ^de l " '
den und genügsam sind sie zuweilen aus or»
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. Das neue B l a u b u c h über E g y p t en umfasst
oen Zeitraum vom «.Februar bis 16. Ma i 1882.
«me Depesche Lord Granvillcs vom 11. Februar an
^e britischen Vertreter in Berlin, Wien. Rom und
^.'Petersburg empfiehlt einen Meinungsaustausch der
fachte in der egyptischen Frage. Lord Ampthill ant«
wortet unler dem 15>. Februar, Fürst Bismarck halte
M r , dass ein Ideenaustausch der Aufrechthaltung des
Medens dienlich sein wiirde; England und Frankreich
yaden einen diplomatischen 8tlUu5 s M in Egypten
"woiben. der nicht behelligt werden dürfe; Fürst
«ls'Ulllck begünstige persönlich die Intervention des
Altans, würde aber einen anderen von den Mächten
Weinschastlich sanctionierlen Vorschlag nicht bean-
standen. — Eine Depesche Lord GranviUes an Lord
^o»s vom 24. Apri l schlägt vor, der Sultan solle
"nen türkischen General nach Egyplen senden, um in
Gemeinschaft nnt einem englischen nnd einem französi-
Hen General die Disciplin in der egyptijchen Armee
Mustellen. F>eycimt benachrichtigte Lovd Lyons unier
0em 3. Viai, dass die französische Regierung den Vo i -
Wag Granvilles beanstände, da, wenn der moralische
^"slusz der drei Generale die gewünschte Wirknng
M erziele, die Pforte anf der Entsendung von tür-
"'.chen Trupfteu bestehen würde. Graf Münster info»
""e"e Lord Gra,wille uuler dem 3. Ma i . Fürst Vis-
«larck begünstige uoch immer die Verwendung von
lUrllschen Truppen, sei aber gegen eine französisch'
Wische Oecnpation, weil er glaube, dass dieselbe zu
e>Nem Zerwürfnisse zwischen de« Westmächten führen
"uroe. Tissot wiederholte Granville die Einwände
Wcinels gegen eine türkische Intervention; falls d,e
^Ulsche Regierung sich nicht unverzüglich entschlossen
,^egen erkläre, würde sie die Intervention unver-
?'dl,ch machen. Granville erwiderte, die türkische
^telvcntim, erscheine der britischen Negierung, obschon
« diele Unbequemlichkeiten involvierc. als ei„ Aus«
"Nslsmittel. gegen welches die wenigsten Einwände zu
"yeben seien.'— Lord Lyons meldet Granville. Frey'
M habe die Entsendung englischer uud französischer
^gsschisse „ach Alexan'drien vorgeschlagen, und be-
""ragte, dass England und Frankreich durch «hre
"krtreter in Constantinopel die Pforte ersuchen sollten.
Z. vorläufig jeder Einmifchung zu enthalten; den

W e n Großmächten solle die Entsendung eines Ge
Waders mit dem Ersucheil mitgetheilt werden, ahn-
k. ^,'suugen nach Constantinopel ergehen zu lassen;
?t . lranzbsische Regierung bekämpfte fortdauernd dle
^ ' "venlion der Türkei würde es aber nicht als
n"n?. ? ° n ""seh"', falls die nach Egypten licrnfe-
MÜH ^ h e n Truppen unter der C.ntrole der West.
G ° Z i operieren würden. Wenn nach der Ankunft der
er N "°er die französische Regierung es für rathsam
un.?^" Wte. Truppen zu landen, so würde ste hiezu
h « " der olm, erwähnten Bedingnng türkische Trup.
ü " "quirieren. I u seiner Aulwort vom 16. M m
U'""nt Lord Granv.lle den Vorschlägen Freycmets zu
""d glbt den Einwänden der französischen Regierung
W n d,„ Vorschlag der Entsendung der Generale nach
M e n nach. I „ "einer Depesche Lord Granges an
N ^ ° « s vom i5 . Ma i bedauern Granv'lle und
^ s t o n e . dass die anderen Mächte zum Cooper.eren
h ^ emaeladen worden seien; die britische Neglerung
U e °les für einen Fehler; da aber d.e französische
> " U " g absolut da?eqen sei. so wolle sie dem e,n-
^lchlageneu Verfahren die Zustimmung mcht versagen.

Gerichtssaal.
W i e n , 22. Juni .

^ . . . ( C o n f i s c a t i o n von P a r l a m e n t s r e d e n . )
M a slich der bekannten Entscheidung des Wlener
^"landcsgerichtes. durch welche die Confiscation von
^lamenlsreden als zulässig erklärt wurde, hat der
ß.°"l"lllistm- und Schriflstellerverein „Concordia" an
? ' ^cellenz den Generalprocuralor Dr . Glaser m
>,"" nioliviereuden Eingabe die Bitte gerichtet: gegen
,?? Erkenntnis des Wiener Ouerlandesgerichtes vom
^ ' Ä i a i 1882 von dem im tz 33 St. P. O^ vor-

V K n e n außerordentlichen Rechtsmittel der Nichtig-
'Beschwerde zur Wahrung des Gesetzes Gebrauch

»u Machen.
(v Als Erledigung der obigen Eingabe ist dem
^llrnulistcn. und Schriftstellervereine „Concordia" d,e
V" 'de Zu chrift des Generalprocurators zugegaugen:

^ B.zug auf die Eingabe vom l . Juni d. I . be«
^,'felld eine Entscheidung des k. k. Oberlandesgerichles
^ e » . ddto. 10. Ma i 1882, bringe ich zur Kenntnis.
" ^ die Generalprocuratur nicht unterlassen habe dem
l " Sprache gebrachten Gegenstände ihre Ausmerk,am-
^'' ällzunieuden, nnd dass bereits am 20. Ma l d. I .
^ Einleitungen für die Herbeiführung einer Ent.

'^ldli i ia des Cassalionshofes getroffen wurden. Wien
"'" «. Juni 1882. Glaser.«

W i e n . 21. Juni .
I„ s P r o c c s s H o f f m a n u . — Dritter Verhand«
l>',^tau.) Die Verhandlung b.gann heute wieder um
m ' ^ W UHr. Der Präsident brachte zunächst einige
^'efe des Agenten Hossmanns H i l l e l zur Verlesung.'
^ ' oem ersten dieser Briefe verständigt Hillel von
d,s , l " "us den in Wien befindlichen Hoffmann, dass

'kloe sofort behufs Abfchlusses des Geschäftes nach

London lommeu solle, da die Manchester-Gesellschaft
nun, nachdem ein Geschäft im Betrage von 40.000
Pfund Sterling nicht zustaude gekommen ist, bereit sei,
das Geschäft, betreffend die 25,000 Pfd. Sterl.. zu
machen; ferner dass Hoffmann sich wegen der Ver-
wendung der Schienen keine Sorge zu machen brauche,
weil die Gesellschaft ihm vor zwölf Monaten keine
Schienen liefern könne, dass dagegen ein anderes be-
deutendes Geschäft, betreffend die Äntwerpen'sche Wasser,
leitung, in Aussicht stehe, für welches die persönliche
Anwesenheit Hoffmanns unerlä'sslich sei. Hillel titu-
liert in seiuen Briefen den Hoffmann mit „lieber
Hoffmann".

H o f f m a n n verweist auf ein anderes, den Acten
beiliegendes Schreiben Hi l le ls. welches geeignet fein
soll, die Unklarheiten jenes Briefes aufzuhellen.

P r . : Hier ist immer von der Strecke Wolfsberg.
Drauburg und niemals von den sicilianischrn Bahnen
die Rede'. — A. : Wie ich bereits erklärt hatte, ge-
schah dies nur v i ^ - v i s den Banquiers, von denen
die Gesellschaft Vorschüsse auf ihre immenfen Roh-
materialien erwartete.

Der Präsident verlas hierauf eine zweite Note
der Anglobank über die Escomptierung der 25,000
Pfund Sterling der Manchesterbank. Die Wechsel
waren von Charles Hoffmann ausgestellt, von der
Manchester-Gesellschaft acceptiert und nach den ein-
gezogenen Erkundigungen gut und wurden a couw
des Escomptes und nachdem Hoffmann sich ein eigenes
Giroconto hatte eröffnen lassen, dem Hoffmann 300,000
Gulden gutgeschrieben, wovon Hoffmann nach Monats»
frist 00,000 f l . behob. Zufolge der mittlerweile über
Hoffmann von der Anglobank eingezogenen Erkundi«
gnngen lieh dieselbe an die Manchester-Gesellschaft eine
Warnung ergehen, worauf der Auftrag eintraf, mit
der weiteren Auszahlung eiuzuhalten. Da die Man»
chester.Gesellschaft leine anderen Weifungen ertheilte,
wurden derselben ihre Wechsel im Betrage von 20,000
Pfund Sterling, dem Hoffmann aber feine Deckungs«
wechfel zurückgestellt.

Es wurde hierauf jene Warnung verlesen, die im
wesentlichen dasjenige enthalt, was die preußische Po-
lizei über Hoffmann angegeben hat, dann der Auftrag
Parkers an die Anglobank, die Zahlungen an Hoff»
mann zu sistieren.

Sodann kam der Brief eines schlesischen Ban«
quiers ddto. 29. August 1877 zur Verlesung. Darin
wird dem „geehrten Herrn Baron" mitgetheilt, dass
sein Interesse werde wahrgenommen werden, dass das
Geschäft werde abgeschlossen werden mit 5 Procent
unter dem Courswerte, dass unter dieser Voraussetzung
der proponierte Betrag 4.660,000 Reichsmark aus-
mache und dass nach Abzug des Vorschusses von
240,000 Pfund 711.000 Thaler zu 1 f l 80 kr. er-
übrigen, welchem Betrage noch die Coupons zuzu-
rechuen kämen.

Pr . : Diefer Brief bezieht sich auf Ihre Depots
bei Couths H, Comp. in London? — N. : Zu dienen.
— Pr . : Er ist zustande gekommen, weil Sie diese De-
pots frei machen wollten, also lediglich auf Grund
Ihrer Mittheilungen an den Banqnier? — A . : So
ist es. — St . 'A . : Wo ist der Depotschein? — A . :
(schweigt). — P r . : Wie kommt es, dass Sie, im Be-
sitze eines so bedeutenden Depots, Ihre Schulden nicht
bezahlen können? — A : Weil ich vierzehn Monate
eingesperrt bin. — Pr . : Das ist für die Art Ihrer
Verantwortung höchst charakteristisch. Sie sind ja nur
eingesperrt worden, weil Sie Ihre Schulden nicht be«
zahlt haben. — A . : Ich bin durch verschiedene Um«
stände, die jedem, auch dem reichsten Manne, passieren
können, in momentane Verlegenheit gerathen. — P. :
Sie haben dann die Engländer geklagt? — A . : Ja,
wegen Nichtzuhaltung des Contractes.

Der Präsident schritt hierauf zur Vernehmung
des Zeugen Advocate« Dr. Eugen Weißl, an den die
Manchester-Gesellschast sich wendete, damit der Zeuge
gegen Hossmann einen Wechsel über 5000 Pf. St . ein«
klage. Es sollte auf Gruuo dieses Wechsels in der
Wohnung Hoffmanns die Execution vorgenommen wer-
den; allein Hoffmann war vou Wien abwesend, uud
in der Zeit bis zu seiner Rückkehr war der Wechsel
in London bezahlt worden. Ein Jahr später, im No«
vember 1878, erschienen die Liquidatoren jener Gesell«
schast bei dem Zeugen, um die Mittel gegen eine von
Hoffmann gegen sie angestrengte Klage, die Documeute
zur Widerlegung des vou Hoffmann vor dem engli-
schen Consul ill Wien abgegebeueu Nffidatios, zu er-
langen. Der Zeuge unternahm die geeigneten Schritte
uud erfuhr, dass Hoffmann wohl gegen Erwerbung
des Gutes Wolssberg in Unterhandlung gestanden,
nicht aber Eigenthümer desselben war, und dass er
sich um die Concession zur Erbauung der Strecke
Drauvurg-Wolfdberg wohl beworbeu, dieselbe aber
nicht erhalten habe, ferner dass seine Propositionen
in dieser Hinsicht als verfrüht bezeichnet wurden.

A.: Haben Sie, Herr Doctor, unter meinen Brie-
fen nicht auch einen Brief des Ministers Ritter von
Chlumecky gefunden? — Z . : Nein, nur einen von Herrn
Ritler v. Öbentraut, der eine Stellung im Handels.
Ministerium bekleidete. — A. : Dieser Brief ist im Auf-
trage des Ministers geschrieben? — Z . : Nein. im
Auftrage des Ministeriums.

Pr . : Sie behaupten fortwährend, vom Handels-
minister Ritter v. Chlumecky zwei Briefe erhalten zu
haben, wo sind sie? — A. : Wenn sie nicht unter den
in meiner Wohnung saisierten Briefen sind, so befin-
den sie sich bei irgend einem Aovocaten, entweder bei
meinem oder jenem der Gesellschaft. — Z . : Von der
Gesellschaft wurde mir eine ganze Reihe von Briefen
zur Verfügung gestellt. Darunter befindet sich vom
Handelsministerium nichts als der schon erwähnte Brief.
— Pr . : Was enthalt dieser Brief? — Z . (verliest
den Br ief ) : Es heißt darin: . .Mit Bezug auf Ihren
neuen Besuch, den Sie Sr. Excellenz dem Herrn Han-
delsminister in der Angelegenheit der Eifenbahnstrecke
Wolfsberg'Drauburg gemacht haben, wird Ihnen mit-
getheilt, dass die Erbauung dieser Bahn allerdings
bewilligt ist; dass jedoch die Ausarbeitung der Pläne
noch längere Zeit dauern wird. Ihre Propositionen, .
insbesondere hinsichtlich der Anstellung von Ingenien- '
ren. müssen jedenfalls als verfrüht bezeichnet werden.
Sobald die betreffenden Vorfragen erledigt sein wer-
den, überläfst Se. Excellenz es Ihnen, direct mit Herrn
Clot, Director der öffentlichen Werke, in Verbindung
zu treten und sich zu diesem Ende auf dieses Schrei-
ben zu berusen." Der Brief trägt das Datum 25. Fe-
bruar 1877.

Pr . : Sie hatten also die Concession nicht erlangt.
— A.: Aber die Zusicherung, dass ich sie erlangen
werde. — Pr . : I n Ihrer Erklärung aber bezeichnen
Sie sich als Eigenthümer des Gutes Wolfsberg und
Besitzer der Eisenbahnbau-Concession? — A. : Das be-
streite ich eben.

L e m b e r g , 22. Jun i .
( H o c h v e r r a t h s p r o c e s s . ) Pater N a u m o -

w i c z sagt über seine Bekanntschaft mit Miroslaw
Dobrzanski aus; er behauptet, dessen Mission be-
zweckte, den Nihilismus und den Socialismus zu stu-
dieren. Inbetreff der Zaleszczykier Affaire weiß der
Angeklagte nicht, wie so der Auffchlüsse über die Fort i -
ficationen enthaltende Brief des Pater Anorejczul im
House Adolf Dobrzanskis saisiert wurde. Der An-
geklagte wil l diesen Brief noch während der Reije
nach Lemberg im Waggon gelesen und nachher ver-
loren haben. Die Affaire scheint ihm darauf zu be-
ruhen, dafs jemand Markow mit der Meldung über
angebliche Verhaftungen in Zaleszczyti mystificiert
habe. Der Angeklagte schrieb darüber nicht an den
Pater Audrejczuk, vielmehr war es letzterer, welcher
spontan die Angelegenheit anregte, weil er schreibluftig
ist. Ob dieser Brief dem Marlow vorgezeigt wurde,
weiß der Angeklagte sich nicht zu erinnern. Der An-
geklagte wi l l anfänglich die Verhaftungen in Zaleszczyki
auf die Hniliczki-Aftaire bezogen haben. Dieser An-
gabe widersprechen aber die Daten des Briefes und
der bekannten Erklärung der Gemeinde Hniliczki, was
der Präsident hervorhebt. Betreffs der orthodoxen
Propaganda gesteht Pater Naumowicz, er habe vor
Zalusti, welchem er übrigens den Uebertritt zur ortho-
doxen Kirche nicht anrieth, dennoch erklärt: dies ist
meine Ueberzeugung. Auf eine diesbezügliche Anfrage
des Präsidenten erklärt Paler Naumowicz unumwun-
den, er sei überzeugt, dass der orthodoxen Kirche seine
Vorfahren angehörten und dass das Dogma über das
Papstthum lein principielles, sondern ein nebensächliches
sei. Der Angeklagte gesteht, vor Zaluski oft über die
Bedrückung der Ruthenen gesprochen zu haben. Das
russische Volk hat der Angeklagte dem letzteren gegen-
über frei genannt in der Bedeutung, dass in Russ-
land keine Leibeigenschaft mehr besteht. Der Ange-
klagte erzählt ausführlich die Vorgänge in Hnil iczl i ;
der Uebertritt dieser Gemeinde sollte eine Demonstra-
tion gegen das Papstthum bilden, welches die grie-
chische Kirche immer mehr des alten Charakters ent-
kleidet und latinisiert. Der Angeklagte gesteht seine
That; er bereue dieselbe nicht, insofern es sich hier
um die Vertheidigung der griechischen Kirche handelte.
Auf eine Frage des Präsidenten gibt der Angeklagte
die Möglichkeit zu. dass er mit Szpunder über die
baldige Herrschast Russlands in Valizien gesprochen
habe, dies konnte jedoch nur in dem Sinne gemeint
sein, wie in der damals lebhaft discutierten Broschüre:
„I^k I^owßno ot. Il)8 Ila.d.'jdoul'k'j" die Frage der Ab-
tretung Oaliziens an Russland im Tauschwege be-
handelt wurde. Der Angeklagte leugnet entschieden
und mit Entrüstung die Behauptung eines Zeugen,
als ob er geäußert hätte: „Eine Religion ohne poli-
tische Tendenz sei ein Unsinn". Dagegen gesteht der
Angeklagte, die ethnographische, sprachliche und reli-
giöse Zusammengehörigkeit der galizischen Rus mit
dem übrigen Russland nie verhehlt zu haben.

Bei der Verlesung saisierter Briefe vermochte
Pater Naumowicz eine mit der Zaleszczylier Affaire
zusammenhängende, rä'thselhaft klingende briefliche Be-
meltuug über ein unangenehmes Ereignis nicht aufzu«
klären. Betreffs anderer Briefe und Geldsendungen,
namentlich aus Russland, gibt der Angeklagte Aus.
schlüsse, welche zu leiner weiteren Erörterung Anlass
geben. — Der Vertheidiger Lubinsti beantragt die
Vorladung des Professm ü der Dogmatil und Kirchen«
geschichte als Sachkundigen sln die angeregten Nraaen
wegen der kirchlichen Union. " " "
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Locales.
— ( M i l i t ä r i s c h e s ) Se. l. und k. Apofto»

lisch« M a j e f t H t geruhten allergnädigft anzuordnen,
das« anlüsolich der in Süddalmatien. Bosnien und der
Herzegowina stattgehabten Operationen dem Obersten
Peter H r a n i l o v i t de C v ö t a s i n . Commandan»
ten de^ Infanterieregiment» Freiherr v. Weber Nr. 22 die
Allerhöchste belobende Anerkennung ausgesprochen werde.

— ( P r o f e s s o r - J u b i l ä u m . ) Am 28. d. M .
veranstaltet der Verein der Aerzte in Kram zu Ehren
des 25jährigen Dienstjubiläums des Herrn Prof. Dr.
Alois V a l e n t a um 7 Uhr abends eine Festsitzung
und abends 8 Uhr ein Festbankett im „Hotel Europa".

— ( S i t z u n g dee V e r e i n s der A e r z t e
i n K r a i n ) zu Laibach am 22. Jun i 1882. Gegen«
wilrtig 12 Mitglieder. Nach Verlesung des Protokolls
der letzten Sitzung theilt der Schriftführer mit. dafs
zwei Mitglieder des Vereins mit Tod abgegangen feien,
das Ehrenmitglied Statthaltereirath Dr. Ritter v. Schlosser
in Agram und das auswärtige Mitglied Generalstabs-
arzt Dr. Haas in Krems Die Versammlung erhebt sich
zum Zeichen deS Beileids von den Sitzen. Als Tinlauf
wirb ein Separatabzug aus den „Memorabil ien": „Ueber
den epidemischen Friese!", ein Vortrag von Dr. Kees«
bacher, vom Verfasser eingesendet. Zu Delegierten des
Aerztevereinstages in Graz werden die Poctoren K a p l e r
und D o r n i g , und zwar ersterer als Delegierter, letzterer
als Stellvertreter gewählt. I n den städtifchen
G e s u n d h e i t s r a t h , aus welchem die bisherigen Ver»
treter des Vereins Dr . v. B l e i w e i s und Dr. Kees -
bacher durch Mandatsniederlegung ausgeschieden, wurden
über motivierten Antrag Dr. Keesbachers erwählt: D i -
rector Professor V a l e n t a , der bereits einmal Mitglied
und Vorsitzender desselben war. und Primarius Dr.
D o r n i g . Professor Valenta erklärt, die Wahl anzu«
nehmen, da das Hindernis, warum er seinerzeit aus dem
Gesnndheltsrathe austrat, da er lein ständiger war.
mittlerweile beseitiget wurde, da derselbe nun eine stän-
dige Institution wurde. Dr. Dornig nimmt die Wahl
an und danlt für das in ihn gesetzte Vertrauen. Hierauf
trug Dr. V o ö n j a k , Primararzt und Reichsraths«
abgeordneter über den Gefehentwurf. betreffend die
Errichtung von Aerztekammern, vor.

Es sei eine leidige Thatsache, dass die ärztlichen
Interessen in den entscheidenden Kreisen wenig Ent-
gegenkommen finden, ja man könne sagen, dass sich ge«
wissermahen eine Animosität derselben gegen alles, was
ärztliche» Interesse betreffe, bemerkbar mache; fo sei es
gewesen von Bach bis Üasser. letzterer sei am weitesten
gegangen, indem er Bezirksarztsstellcn sogar aufgelassen
habe und sie durch Stellen der X. und X I . NanMasse
erseht habe. wodurch er die Aerzte in die Branchen der
niedersten Beamten herunterdrückte. Es bedürfe daher der
ärztliche Stand der Selbsthilfe, um sich die Achtung von
Seite des Staates zu erzwingen. Es sei daher die Ioee
einer Vertretung des ärztlichen Standes zuerst in den
Jahren 1875 und 1876 aufgetaucht. Es wurde im
Jahre 1876 eine Petition an den Reichsrath gerichtet,
welche dem Petitionsausschusse zugewiesen wurde. Die
Berechtigung der Wünsche der Aerzte wurde von diesen
zwar anerkannt, die Petition jedoch der Regierung ab»
getreten. I n dieser Petition wurde die Einfühlung von
Nerztekammern angesucht, in welche beizutreten dem ein-
zelnen Arzte freistehen solle, der Ausschuss dagegen
wollte schon damals den E.ntritt imperalio hinstellen.

Nun erfolgte eine Coalition der Aerzte, welche
einen Nerztetag inscenierten. welcher die Förderung von
Aerztekammern aufstellte. Diesem Beschlusse einer dahin
abzielenden Petition des Aerztetages haben sich ,,U< ärzt-
lichen Vereine angeschlossen. I m Reichsrathe begegnete
dieser Petition insoferne ein freundliches Entgegenkom-
men, als dieselbe diesesmal nicht dem Petitions', son-
dern einem eigenen Ausschusse n,6 doc zugewiesen wurde.
Dieser Ausschuss coustituierte sich in der Weise, dass
Hofrath Gniewosz als Obmann, Dr. V o s n j a l als
Obmann. Stellvertreter und Ritter o. S c h n e i d als
Schriftführer gewählt wurden. Die erste That diefes
Ausschusses war, zur Sitzung den Minister des Innern,
6e. Excellenz Grafen Taasse, einzuladen, der dieser Ein-
ladung in Begleitung des Hofrathes Schneider auch
Folge leistete. Indessen nahm die Regierung im Aus-
schüsse eine ablehnende Haltung ein. Sie wendete ein,
sie bedürfe von ihrem Standpunkte der Kammer nicht,
fie habe in den Landes»Sanitä'tsräthen bereits ihre Or-
gane, die Frage der Aerztelammern sei mehr eine in»
lerne Angelegenheit der Aerzte. Indessen beschloss der
Ausschujs. ein Subcomite von fünf Mitgliedern (Wie-
dersperger, v. Schneid. Czerkawski. Dr . Roser und Dr .
N o s n j a l ) mit der Ausarbeitung eines Gesehentwurfes
und eines Disciplinarstatutes zu betrauen. Der Aus«
schuss lehnte jedoch letzteres ab. indem er meinte, die
Verfassung eines solchen werde die Sache der seiner-
zeitigen Kammern sein. Auch eine Enquöte wurde über
diese Sache einberufen, in welcher Hofrath Schneider
intervenierte, in welcher jedoch die Herren Dr. Oser,
Khanh und Schneller als Gegner der Kammern auf«
traten, wie überhaupt das med. Doctorencollegium gegen die
Kammern sei. da dasfelbe hierin einen Eingriff in feine
Rechte und Traditionen erblicke. Troh alledem wurde
der Gesetzentwurf durch den Referenten Wiedersperger

dem Reichsrathe vorgelegt. Doch entstanden sofort gegen-
theilige Strömungen in den einzelnen Clubs, fo dass
der Entwurf nicht auf die Tagesordnung des Neichs-
rathes gelangte. So stehe die Sache heute. Redner bringe
die Frage ab« in dem Vereine der Aerzte zur Sprache,
damit er Gelegenheit finde, die Anschauungen der Aerzte
kennen zu lernen.

Er geht nun die 13 Paragraphen des Gesetzes durch.
Schon bei § 2. betreffend die Ausnahme der Angehörig-
keit der Aerzte in die Kammer für die l. l . activen
Militärärzte und die definitiv staatlich angestellten Aerzte
rief eine längere Debatte hervor, indem die Anficht zur
Geltung gelangte, dass eine Ausnahme unstatthaft sei
und dass sich die Disciplinargewalt der Kammer gegen»
über Staatsärzten ja nicht auf ihr Verhältnis zum
Staate, fondern auf ihre Eigenschaft als prakticierende
Aerzte beziehe. Es wurde ferner die Meinung zur Gel«
tung gebracht, dass sich die Aerztekammern ausschließlich
mit der Vertretung der Standesinteressen und nicht mit
andern wissenschaftlichen oder hygieinischen Angelegenheiten
zu befassen haben. Auch ein Paragraph aus dem Disci-
plinar - Statutsentwurfe, die Disciplinarstrafen betref-
fend, gelangte zur längeren Debatte, indem die Bestim-
mungen im allgemeinen als zu drakonisch angesehen
wurden. Schließlich stellte Dr. KeeSbacher den Antrag,
es sei ein Comite zu wählen, welches dieses Gesetz einem
eingehenden Studium zu unterziehen und über dasselbe
sich gutachtlich zu äußern haben, auf welchen Bericht
sohin der Verein schlüssig werden und seine Anschauung
in einer Petition an den Reichsrath durch die Hand
des Herrn Dr. Voönjal richten könne. Dieser Antrag
wurde angenommen und in dasselbe Professor Valenta,
Dr. Kovatsch und Dr. Keesbacher. und als dieser den An-
trag einbrachte, dass an seine Stelle ein Wundarzt ge«
wählt werden solle, um auch die Anschauungen dieser
Kreise zur Geltung bringen zu können, an seine Stelle
Wundarzt Thomih gewählt.

Dr. V o ö n j a l empfiehlt sodann dem Vereine, auch
in der Frage der gerichtsärztlichen Gebüren Stellung
zu nehmen, worauf der Antrag Dr. KeesbacherS. auch
hiefür, respective für die Verfassung einer Petition an
den Neichsrath ein dreigliedriges Comite und in dieses
die Herren Regierungsrath Dr. v. Stückl, Dr. Kapler und
Wundarzt A. Gregoric zu wählen, welches Comite, sowie
auch das früher genannte Comite Herrn D r Vosnjak zu
den Sitzungen im Falle feiner Anwesenheit in Laibnch
beiziehen möge, einstimmig angenommen.

Hierauf sprach Vereinssecretär Prof. V a l e n t a
dem Redner den Dank des Vereines aus, dass dieser
diese wichtige Frage in so umfassender Weise zur Sprache
gebracht habe, da dem Vereine dadnrch endlich aus ein-
geweihter Stellung der Stand der lange schwebenden
Angelegenheit klargestellt wurde, und ersuchte denselben,
auch in Hinkunft die Interessen des ärztlicken Standes
geneigtest vertreten zu wollen. ttmS Dr. Voönjuk bereit«
willigst zusagte. Hierauf erfolgte ob vorgerückter Stunde
der Schluss der Sitzung unter Vertagung der von Dr.
Kovatsch und Dr. Valenta angemeldeten Vorträge.

— ( V o n d e r L a i b a c h e r V o l l s k i l c h e . )
Von herrlichstem Wetter begünstigt fund »>m letzle» Don-
nerstag (22. d. M.) der erste heurige Ausflug der M i t -
glieder des Laitmchrr Voltslüchenvereines zum <^petavec
statt. Die zahlreiche O. sellschast unterhielt sich aufs beste
und verweilte bis in d>'„ sinkenden Abend unter Spielen
an dcnl so beliebte» ÄuSflngsorte. Das Gebotene an
Speise und Trank der anerkannt vorzüglichen Wirtschaft
befriedigte die Theiln, hiner vollends. — Ein zweiter
Ausflug ist. wie wic höre», in Aussicht genommen. —
— Hente ncichmill,!^ wird in dem photographischen
Atelier Müller ein Gruppenbild der Damen und Herren
des Vereines aufgenommen. —c».

— ( D a s z w e i t e C o n c e r t de r f p a n i f c h e n
G l o c k e n f p i e l e r ) im Schweizerhause in Tivol i , das
gestern nachmittags stattfand, war sehr zahlreich besucht,
und es fanden die Productionen der sieben Geschwister
wieder stürmischen Beifal l ; insbesondere sprachen die
Piöcen aus bekannten deutschen und italienischen Opern
an, und wurden namentlich die so reizend zu Gehör ge-
brachten Pianos lebhaftest acclamiert.

— ( I u b i l ä u m . ) Gestern feierte hier der Schnei,
dergeselle Herr Ioh . I a g r i ö . in Condition bei Herrn
Schneidermeister Witt, zugleich mit seinem Namensfeste
sein 50jähriges Jubiläum als Gefelle. Da Herr I a g r i i
im Kreise seiner Collegen als ein braver, fleißiger Ar-
beiter hochgeachtet ist. Veranstaltelen dieselben ihm zu
Ehren im Gasthausgarten «Zur Schnalle" ein sehr gut
besuchtes Fest und übergaben ihm als Ehrengeschenk eine
silberne Tabaksdose.

Neueste Post.
W i e n , 24. Juni . Eine würdige Gedächtnisfeier

hat heute in unserer schönen Stadt ihren Anfang ge-
nommen: die Feier der vierhunderljährigen E i n f ü h -
r u n g der V u c h d r u c k e r k u n s t i n W i e n . I m
Jahre 1482 ist nämlich hier die erste Buchdruckerpresse
in Thätigkeit gesetzt und damit einer Elsiüdung die
Bahn geebnet worden, die ihrer culturgeschichtlichen
Bedeutung nach wohl den ersten Rang unter den Ent-
deckungen des menschlichen Veistes einnimmt. Alle
Fortschritte in Cultur und Gesittung, Wissenschaft und

Kunst, Handel und Wandel, deren sich unser Zella ter
mit Recht rühmt, konnten nur mit Hilfe d'eser e rM
aller Erfindungen entstehen und gedeihen. ^ " "
daher ein glücklicher Gedanke der Vertreter deö Buch-
druckes in Wien. zur Erinnerung an den hochwlchMN
Moment der Einbürgerung ihrer Kunst in Oesw«>°1
eine folenne Gedenkfeier zu veranstalten.

W i e n . 25. Juni . Die heutigen Blätter geden
bekannt, dass anlässlich des heute stattgefunde"»
Äuchdruckerfestes morgen ( M o n t a g ) t e i n e F r l l Y
b l a t t e r erscheinen. ^ . .

B u d a p e s t , 24. Juni . Aus N y i r e g Y y a i "
wird der „Ungarischen Post" gemeldet: Infolge gra-
vierender Momente wurde der gewesene Eszlare
Schächter und gegenwärtige Rabbiner - Stellvertreter
dortselbst, Salomon Rosenberg, in Haft genommen uno
heute unter starker Escorte in das Gerichtsgefängm»
von Nyiregyhäza überführt. . „ '

Ä u d a p e s t . 24. Juni , nachts. Aus Klau!""
bürg wird der „Ung. Post" gemeldet: HandelsmM"
Baron K e m e n y , der heute hier eingetroffen ist.y
der «lusschusssihung des landwirtschaftlichen Verem«
präsidiert. Der Ausschuss votierte für die TMan»
stellunq 10.000 fl. als Darlehen. Heule abends san"
zu Ehren des Ministers ein Bankett statt. ^ A "
amerikanische Dreimaster „Zephir" ist heute nM / "
Fass und 2000 K'sten Sleinöl in Fiume angelangt,
womit die dortige Petroleumcampagne eröffnet ' " ^
Au« Nyiregyhäza wird gemeldet: Die zwei lvaua
chischen F l ö ß e r , welche bei dem Ausfischen des 5!"°)
nams der angeblichen Esther Solymossy mitwillten,
w u r d e n h e u t e n a c h m i t t a g s v e r h a f t e t . ,.

C o n s t a n t i n u p e l . 24. Jun i . Graf Eort'. " »
Doyen des diplomutifchen Corps, lieh heule dem M m ' ' "
des Aeuheril „olificieren, dass die Botschafter " " " " ^
trage ihrer Regierungen zu einer Konferenz zur ineg
lung der eMtischen Frage zusammengetrett" >e>e '
Er gab zugleich dem Bedauern über die AblveseM
eines Vertreters der Türlei Ausdruck und fügte l M " '
dass Coustaniinopel als Conferenzort gewählt nmroe,
mn die Veihandlungen zu erleichtern und zu ^ " " ^
Die zweite Conferenzsihung findet wahrscheinlich nwls
statt. — Die Pfmte dementiert das Gerücht, «"!»
Drigalski Pasch., mit einer vertraulichen M'ssto"/»"
dem Kaiser Wilhelm beauftragt sei; derselbe t M
lediglich den Auftrag, dem Kaiser das aus " " h " " "
Pferden bestehende Geschenk des Sultans zu «ver
bringen. ^ .

Verstorbene.
Den 23, I u n i . Niha Ueber, Ingenieurstochter. 1 M"«'

Franz-Iosei>Stras;e Nr. 7, Entliästuna.. ..«
Den 24. J u n i . AloisIerm. Schuhmacherssohu, «Wocht"-

Deutsche Wasse Nr. 7. Fraisen. ..,.
D c n 2b. I u n i. wuisia Mo5nll. CommissionärStoch'"'

18 I . . am Vriihl Nr. 25. Lungentnberculosc. - Franz b<"2
Handlungslassier, 75 I . , Iranciscanergasse Nr. 8. DarM""
llcmmung.

I m C i v l l s p i t a l e :
Den 25 I n n i. Lnlas Troha, Taglöhner, «2 I , , H"" '

Lungentuberkulose. — Franz Lerne, Schneider. 55 I , ^ "
Lungcntnbcrculose.

Lottozichungcn vom 24. Juni :
T r i e f t : 33 10 08 81 63.
L i n z : 46 51 76 81 8 9 ^ ^

Meteorologische Beobachtungen in Laibach^

' ^ ^ U . M g T ^ l g M ^ i . ^ U windstill ^better l ^
24. 2 . N. 7:̂ 7 44 ^-25 6 SO. schwach heiter M ^

9 . ^ l b . 7.W I0 -l-20 0 windstill bewüllt ^ . ^
7U.Mg 730 00 ^.18 3 windstill theilw.heiter gg

25. 2 „ N. 7-57-U2 ^-25 l) windstill heiter "
» . . Vlb. 7!l8 44 4-20 5 SW. schwach bcwöllt ^ .

Den 24. und 25. ziemlich heiter, schwill; abends be<"^,
Wetterleuchten in NO. und SO. Den 24. nachts Negen-^.g«,
Taaesmillcl der Wärme an beiden Tagen -<- 20 4'und - i " "
beziehungsweise um I S " »nd 25« über dem Normale. ^ , . ^

Verantwortlicher Redacteur: O t t o m a r V a l n b e ^ » ^

(MO) 48-23 " " ^ ^ ^ .

_ - — ^ S J E W ^ *
bestes Tisch- und Erfrischungsgetränk,
erprobt bei Husten, Halskrankheiten, Magen- und Bla»en

katarrh.

P A S T I L L E N (Verdauungszeltchen).
Heinrich Mattoni, Kar]sbad(ßör>^


